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390 DIE BERNER WOCHE

Die St. Bartpolomäuskapelle und das alte Sieebenbaus bei Burgdorf,

©as ©iecfjenfjcms uott 33urgborf.
©Senn man non ©urgborf über bie beiben alten, böl=

terncn unb gebedten ©Bpnigenbrüden binausroanbert 3um
Sommerhaus, fo !ommt man beim 3ied)enbaüs unb bei ber
33ted)enlapellc, bctbe überaus ibpllifd) ift einem ïleinen
'©.rodeittäldjen am SBalbes.faume gelegen, Darbet. Das Sie»
cl;ert îja ils oon ©urgborf iit eines ber roentgen ©ehäube biefer
©rt in ber Sdjweij, liefteben bad) tutferes 2Bifferts nur nod)
Drei Siedjeitbäufcr, bie int Saufe ber Sabrlninberte nid)t
umgebaut unb attberrt 3roedert bienftbar gemacht roorben
mären. (Bs befinbet fid) in ©ttoatbefii), ift efroas baufällig
geroorDen. 5tür3lib! fdfroebten 3roif(ben bem ©efifeer unb Der

©urgergemeinbe Unterbanblungen über ben ©nïauf burd)
bie ©urgergetiteinbc. 3m Sntereffe ber (Brbaliung Des in»
tereffanten altertümlichen ©ebäubes roäre es roünfbiensroert,
trenn es in fommunalen Sefife überginge, roürbe barin bod)
bie Sidjerfeeit liegen, bafe es ber ©acf)roelt erhalten bliebe.
©Is am 29. ©iai öiefes Sabres Die bernif-dje ^Bereinigung
für Steimat?d)ufe ibr Sabresbott ift ©urgborf abfielt. ber»
fäumten Die Seitnotid)iU;ter nid)t, bem Siedjenbaus unter
tunbiger Seitung einen ©efüd) ab3uftatten.

Sd)on früh muff in ©urgborf ein Sieibenbaus beftatp
ben haben, melbet uns bod) eine ©bronünotg,. bafe im Sabre
1316 Stein rid) non (Brisroil bem ©ieberën Spitale eine Sof»
ftatt „bei bem Siecbenbaufe" fdjenlfe. ©tan roeif inbeffen
nidjt, roer bas Saus geftiftet bat, roer es erbaute, aus roel»
d;eit; Sabre es flammt. Das fettige Sietbenbaus ift eine
bübfdje füätgotifdjc Einlage unb ftammt roabrfd)teinli<d)i aus
beut (Bnbe bes 15. Sabrbunberts ober bem ©nfange Des
16. Sm Sabre 1503 roaren ttämlfd) bie „Sauber Siechen»
leute" bem untern Spital 83 ©funb 19 Sdjilling fdjutbig,
Die berfelbe „an iren ©uro" gelieben babe, ©efd)limann, ber
©brontft ©urgborfs, heridjtet, bafe Dem Sieibenbaus nur
roenige unbebeutenbe ©ergabungen feufloffen. Smmerbin finb
foldfe bis ins 17. Sabrbunbert biuein oerbud)t. 1597 Der»
gabte ©inceng ©tarti, 2Birt 3U 5tird)berg, bem Siedfenbaus
20 ©funb, 1614 grau Dorotea ©ütter, ©emabln bes ©en»
triers grcubcitreid) aott ©ern, 30 ©funb. 1615 roirb als
Stiftler ein ©nbreas Sal pua tut aus bem ©mte Signau ge»
nanut, 1.560 eitt ©ubolf SBgfe in ber Jtipf bei Seimisroil.
(Bin .©tiefte! Salier oon ©ern fefenfte ben Stedten 20 ©funb.
1531 o erlaufte fioren3 Äupferfdfmieb bem ütonrab ©pfer.
Sied)cnnbgt, tubattbcu biefes Saufes einen "©obenpits ab I

Ulli ©(fearer's ©ut ju ©uferoit, Dan
9 "©'erteilt Dintcl, 12 Siihnent, 80
(Bifern um 100 rfeeinififee .©Ulbert. '©an
ter berühmten ©argborfer SO fiter»
fuppe erhielten bie armen Siedjen
ebenfalls alliährlM) ilbrett ©eil, laut
>3 ii l) n e i i it xt p'e 11 r a b e ein ©rat, brei
Sübnter unb 3roei Stüde gleifcf unbe»
fannteit ©eronfets. Die geringen ©er»»

gabungen, meiït 3itbetn nur als ©n=
fängfel anberer frommer Stiftungen,
Iaffen, roie ©efd)Iimann richtig be=

rrterlt, Darauf fdjliefeien, bafe Die Uran
ten in Der Sauptfndje lebiglidj aon
©Intoieit unb ben Opferfteuern in ber
S'ed)eitfaae!le leben mufften.

"llads bem (Brlcfdjett Des ©usfafe.es
(in Der ©aeftfefroei.) im 17., Der Oft»
idjirei", im 18. Sabrbunbert) rourben
bile Siedfenbäufer, beren es in Der

Sdfmetb nad) unb nad} an Die 190
gegeben batte, meift 3U anbdren
Jrocden oerroenbet. 3n ©urgborf
tarnten nun Die altersfdjroad)«", breit-
haften ©rmen brttein. Sm Sabre 1799
rourbte ublieflid) bas Siedienbaus
gänslfd) aufgeboben unb Das ©er»

mögen Dem untern ober niebern Spital 3ugeroiefen, bie
bà3U glebörenbe ©efibung oerpadjtet, fpäter Dèrïauft. Sm
©iittelalter ftanb bem Sieibenbaus ein Siedfenoogt, Der Die

'©tenraitintg beforgte, oor, Den ber ©at jeroeiten roäbtte. ©Is
erfter Sited'enuoât ' mirb 1446 ©ubolf Od)fenbetn genannt,
als [etiler 1794 ©ubolf Uupferfdpnteb.,

3um Siteibenbaus gebärt Die Siedjeittapeile, attd> ©ar
tbotomäustaptelle genannt, eine ber roentgen im reformierten
©eil Des Uantons Sern erhaltenen Uapellen (©oft): ©er»
ttifdie Uirdjen). Die febige Uapefte roarb 1445 burd)i Sein»
rief) grptag ausgebaut. Die ©bred)uung 3roifiben ibm unb
blem ©iagiftrate ift oorbanben. Die Stabt fdntlbele bem
©aumeifter baitad) 70 ©funb. ©m 22. 3tili 1446'rourbe
Die UapelTc bttrd) ©ruber Sobannes, ©arfüber Orbens,
ffiifd)of 3U ©aftel unb ©erroefer ber ©istiiItter Uonftang
unb ©bur, teingeroeibt 3U ©bte ber Seitigen Särtbolomäus,
©iaria ©iagballena, ©arbara, ©erenn unb St. Osroctlbs.
Die Uird)roei.be ro>urbe auf b.en Dritten Srmntag nad): Oftern
gelegt. Diejenigen, Die bie ©amenstage ber genannten Sei»
ligten unb ©atroninnen mit ©ufie, ©eidjte unb ©nbad)t 3U=

bradjtten, erbieiten laut einer oorbanbenen Urtunbe für 40
©agie für idjroere unb für ein Sabr für lei#tere Sünben ©b=
lajf. ©iuf blem ©ttare ber Uapelle roaren nor Der ©efor»
m'ation nad) ßobnter („Die. reformierten' Utrd)en tm eibg.
grleiftaate ©ern") bie ©c'ipuiett ber Ifeiligen ©arbara, bes

ledigen ©temeits uttb oon ©tlobemus 3ur ©erebrung aus»
gtefteltt. Sm luftigen ©ürmlein Des i\ird)ieins roar eine
(5'Iode mit Den ©amen ber- oter beiligett ©oangeliften. Sie
ging 1856 bleirn ©abnbau ptgrttnbc. ©on 1705 Bis 1798
roar Der ©farrer doh Seimisroil gebalten, in ber Rapelle
obler im Siedjenbaus alle ©lonate einmal ütnberlebre 3U

ballten unb an ben beiligten Sonntagen bas ©benbmabl 3U

gleben. Dafür erbielt er eine jährliche (Bntfd)äbigung oon
18 .Urotven. Sm 19 Sabrbunbert ging bie itapetle in ben
Stefib oon ©beobor Sc&nell über, ber fie reflaurieveit lieb
unb 1884 bler d)riftïatbpIdfc^en ©emeinbe ©urgborf 311 gottes»
b'ettf!lid;ctt 3mteden überliefe, bie fie nod); fefet Benufet. Das
Siledienbaus fefber roar bis oor etrou 3ebn Sabren be=

roobüt.

Der. ©usfafe, Die ©eifeel bes ©îittelalters, foil Durch;
bile 5treu33ügte naib' fflßefteuropa oerfibleppt roorben fein. Das
ift iinbtes nur bebingt ridj-tt.g. Sd)on burib; bite itriege ber
©ömier in ©fien ïam Die Äranlbeit nad) Stalten unb Der»
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vie 5t, L-irthoiomZuskspelle uncl ciaz site Siechenhsus vei Lurgclorf.

Das Siechenhaus von Burgdorf.
Wenn man von Burgdorf über die beiden alten, hol-

zernen und gedeckten Wynigenbrücken hinauswandert zum
Sommerhaus, so kommt man beim Siechenhaus und bei der
Siechenlapelle, beide überaus idyllisch in einem kleinen
Trockentälchen am Waldessaume gelegen, vorbei. Das Sie-
'chenhaus von Burgdorf ist eines der wenigen Gebäude dieser
Art in der Schweiz, bestehen doch unseres Wissens nur noch
drei Siechenhäuser, die im Lause der Jahrhunderte nicht
umgebaut und andern Zwecken dienstbar gemächt worden
wären. Es befindet sich in Privatbesitz, ist etwas baufällig
geworden. Kürzlich schwebten zwischen dem Besitzer und der
Burgergemeinde Unterhandlungen über den Ankauf durch
die Burgergemeinde. Im Interesse der Erhaltung des in-
teressanten altertümlichen Gebäudes wäre es wünschenswert,
wenn es in kommunalen Besitz überginge, würde darin doch
die Sicherheit liegen, daß es der Nachwelt erhalten bliebe.
Als am 29. Mai dieses Jahres die bernifche Vereinigung
für Heimatschutz ihr Jahresbott iü Burgdorf abhielt, ver-
säumten die Heimatschützler nicht, dem Siechenhaus unter
kundiger Leitung einen Besuch abzustatten.

Schon früh muß in Burgdorf ein Siechenhaus bestän-
den haben, meldet uns doch eine Chroniknotiz, daß im Jahre
1316 Heinrich von Eriswil dem Niederen Spitale eine Hof-
statt „bei dem Siechenhause" schenkte. Man weiß indessen
nicht, wer das Haus gestiftet hat, wer es erbaute, aus wel-
chem Jahre es stammt. Das fetzige Siechenhaus ist eine
hübsche spätgotische Anlage und stammt wahrscheinlich aus
dem Ende des 15. Jahrhunderts oder dem Anfange des
16. Im Jähre 1503 waren nämlich die „Sonder Siechen-
leute" dem untern Spital 83 Pfund 19 Schilling schuldig,
die derselbe „an iren Buw" geliehen habe. Aefchlimann, der
Chronist Burgdorfs, berichtet, daß dem Siechenhaus nur
wenige unbedeutende Vergabungen zuflössen. Immerhin sind
solche bis ins 17. Jahrhundert hinein verbucht. 1597 ver-
gabte Vincenz Marti, Wirt zu Kirchberg, dem Siechenhaus
20 Pfund, 1614 Frau Dorotea Rütter, Gemahlin des Ven-
ners Freudenreich von Bern, 30 Pfund. 1615 wird als
Stifter ein Andreas Salzmann aus dem Amte Signau ge-
nannt, 1560 à Rudolf Wyß in der Kipf bei Heimiswil.
Ein Michel Haller von Bern schenkte den Siechen 20 Pfund.
1531 verkaufte Lorenz Kupferschmied dem Konrad Ryser,
Siechènvvgt, zuhanden dieses Hauses einen Bodenzins ab ^

Ulli Schärer's Gut zu Bußwil, von
9 Vierteln Dinkel, 12 Hühnern, 80
Eiern um 100 rheinische Gulden. Von
der berühmten Burgdorfer Hühner-
suppe erhielten die armen Siechen
ebenfalls alljährlich ihren Teil, laut
Hühnersuppenrodel ein Brot, drei
HühNer und zwei Stücke Fleisch unbe-
kannten Gewichts. Die geringen Ver-
gabungen, meist zudem nur als An-
hängsel anderer frommer Stiftungen,
lassen, wie Aeschlimann richtig be-

werkt, darauf schließen, daß die Kran-
ken in der Hauptsache lediglich von
Almosen und den Opfersteuern in der
Siechenkapelle leben mußten.

Nach dem Erlöschen des Aussatzes
sin der Westschweiz im 17., der Ost-
schweiz im 18. Jahrhundert) wurden
di>e Siechenhäuser, deren es in der
Schweiz nach und nach an die 190
gegeben hatte, meist zu anderen
Zwecken verwendet. Im Burgdorf
kämen nun die altersschwachen, brest-
haften Armen hinein. Im Jahre 1799
wurde schließlich das Siechenhaus
gänzlich aufgehoben und das Ver-

möglen dem untern oder niedern Spital zugewiesen, die
dazu gehörende Besitzung verpachtet, später verkauft. Im
Mittelalter stand dem Siechenhaus ein Siechenvogt, der die
Verwaisung besorgte, vor, den der Rat jeweilen wählte. AIs
erster Siächenvogt - wird 1446 Rudolf Ochsenbein genannt,
als letzter 1794 Rudolf Kupferschmied.

Zum Siechenhaus gehört die Siechenkapelle, auch Bar-
tholomäuskapelle genannt, eine der wenigen im reformierten
Teil des Kantons Bern erhaltenen Kapellen (Rothi Ber-
nische Kirchen). Die jetzige Kapelle ward 1445 durch Hein-
rich Frytag ausgebaut. Die Abrechnung zwischen ihm und
dem Magistrate ist vorhanden. Die Stadt schuldete dem
Baumeister danach 70 Pfund. Am 22. Juli 1446 wurde
die Kapelle durch Bruder Johannes, Barfüßer-Ordens,
Bischof zu Bafel und Verweser der Bistümer Konstanz
und Chur, eingeweiht zu Ehre der Heiligen Bärtholomäus,
Maria Magdalena, Barbara, Verena und St. Oswalds.
Die Kirchweihe wurde auf den dritten Sonntag nach Ostern
gelegt. Diejenigen, die die Namenstage der genannten Hei-
ligèn und Patroninnen mit Buße, Beichte und Andacht zu-
brachten, erhielten laut einer vorhandenen Urkunde für 40
Tage für schwere und für ein Jahr für leichtere Sünden Ab-
laß. Auf dem Altare der Kapelle waren vor der Refor-
matron nach Lohber („Die. reformierten- Kirchen im eidg.
Füeistaate Bern") die Reliquien der heiligen Barbara, des
heiligen Clemens und von Nikodemus zur Verehrung aus-
gestellt. Im lustigen Türmlein des Kirchleins war eine
Glocke mit den Namen der vier heiligen Evangelisten. Sie
ging 1356 beim Bahnbau zugrunde. Von 1705 bis 1798
war der Pfarrer von Heimiswil gehalten, in der Kapelle
oder im Siechenhaus alle Monate einmal Kinderlehre zu
halten und an den Heiligen Sonntagen das Abendmahl zu
heben. Dafür erhielt er eine jährliche Entschädigung von
18 Kronen. Im 19 Jahrhundert ging die Kapelle in den
Besitz von Theodor Schnell über, der sie restaurieren ließ
und 1834 d!er christkatholischen Gemeinde Burgdorf zu gottes-
dienstlichen Zwecken überließ, die sie noch jetzt benutzt. Das
Siechenhaus selber war bis vor etwa zehn Jahren be-
wohnt.

Der Aussatz, die Geißel des Mittelalters, soll durch
die Kreuzzüge nach Westeuropa verschleppt worden sein. Das
ist indes nur bedingt richtig. Schon durch die Kriege der
Römer in Asien kam die Krankheit nach Italien und ver-
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Breitete fid) oon liter aus nadj urtb
nadj audj übler bie anbeten fiänber.
Ta man biie Uranfbeit nidjt p be=

banbleln oerftanb, fie aber Teftr erb»

lidj mar, Fialf man frei} burd)i bie <£r=

bauung Don Siedjenbäufern. Tas irtï.o=

filer St. ©allen mub fdjort im 8. Sabr»
hunfe.ert ein Siedjenbaus befeffen fyaben.
3tad) einer Serorbnung der 2Iebtiffin
am Srraumünftier in 3üridj beftanb bas
Sieebenbaus 31t St. Saïob au ber
Sibl im Sabre 1291. 3n Safel tie
bielten bie Sonberfiedjen im Sabre
1286 00m St. fieon'barbsberge an ibre
neue Sebaufung 3U St. Saïob an ber
Sirs. 3n Solotburn 'Beftanb im 14.
Sabrbunbert ein Sieebenbaus mit einer
flleimeü Capelle. Sern erbaute 3U 2In=

fang be5 13. Sabrbunberts ein Sie»
djierrtjaus, bas anlöblid) ber Selageruug
ber Stabt burdj IRuboIf non foabs»
burg im Sabre 1288 oerbrannte, balb
abler roieber aufgebaut rourbe unb 31001:

beim Dbftberge in ber ©emeinbe SRuri.
©s rourbe audj mit einer fleinen 3a=
pleite oerfeben. Tiefes Stedjenbaus
rourbie 1601 mit bem Slatternbaus oer»
einigt. SRan fdjeute bie Siedjen febr. Tas beroeift eine

Serorbnung ber Serner ""Regierung nom Sabre 1493: „Tie
Sonbierfiedjen follen nidjt mebr in bie Stabt fommen, um
3u betteln, fonbern man foil alle SBodjen einen gefunben
SJiann auf leinem fRöblein mit einer Sdjeïïe in bie Stabt
fdjicfen, um 2I!mofen ein3ufammeln". 2Iuberroärts mufeten
bie Siedjen einen befonbern SRantet tragen, baff fie allen
fieuten fenntlidj roaren, auf baß man ibnen aus bem SBcge
geben tonne. 2Iuf jeben Sail batten bie „Sonberfiedjen"
unb fieprofen ein trauriges fieben. V.

tS8B= : »HB — • BEB

3)te spfîattge als (£rfinöer.
Son 2t. ô a r 1: a r.

(Es ift fdjon eine geraume 3eit oerfloffen, feitbem ber
Sotaniler Sdjroenbener barauf aufmerîfam tourbe, bab 3toi=

fdjlen bem 2tufbau 001t Sflansen unb ben ©rpugntffen menfdj»
lidjer Sautunft — insbefonbere bes ©ifenbodjbaues — eine

merttDürbige 2tel)Hlid)teit beftebe- 2tber. audj- als (Eulmann

oor ietroa 60 Saferen bie Änotfeenbälfcfeen eines menfdjjlidjen
Sdjenfetfnodjens f)alb int Sdjcn auf ibre 2tnorbnung burtfe»

tiedjnete unb babei fanb, bab fie genau ber einer tragfäfeigert
©ifienfonftrultion eittforidu, ermähnte man nur eine „auf-
fällige Ltebereinfttmmung", bie ba sroifdjen sroet fo bitumcl
trieft oerfdjiebenen Tingen offenbar oorbanben fei. Tod* tarn

Ciim •

Abb. 1. 6ine biotedtnifebe „firfindung" und ihr Vorbild.
Oer neue Streuer fürßausbalt und medizinifebe Zwecke R61P, Or. 725730(2)
und ein reifer TPobnkopf (1), der feinen Inhalt ebenfo ofganifcb ausftreut.

biiefe (Ettfbed'ung roieber in Sergeffenfeeit, unb es roar bas
,'euguis eines britten ©eleferten nötig, tint fie roieber auf»
leben su laffen.

Die Wynigenbrücke bei Burgdorf.

Seit fR. £>. gérance mit feinen „Tedjnifdjen fieiftungen
ber Sflansen" (fieipgig, Seit & (Sic.) für bie gmtferotffenfdjaft»
1er unb nun aud) mit bent türglidj erfdpenenen Stosmos»
bänfecfelen für ben fiaien „Tie S f I a n 3 e als © r f i n b e r"
(Stuttgart, jyrandfe'fdje Serlagsfeanblung) ein feit (Sroigteiten
oerfdjloffenes Tor öffnete, bat fid) eine gfülle neuer 2In=

begangen unb tiefer ©rfenntmffe für uns aufgetan, ©ine neue
SBiffenfdjaft, bie Siotedjnü, ift im Segriffè, fi-dji auf ben
Tatfadjien, bie 91. ' £>. fyraucé in feinem Südjtein anbeutet,
auf3ubauen.

„Sa, tote lommt man benn auf bie 3bee, 3Ü fagen, bie
Sflatt3e babe ©rfinbungen gemadjt?" So roirb mamfeer
fiefer fragen. „2Bo finb bie 23eroetfe? 2Bir feaben nod) nie
(einen Tampfmotor ober eine Sdjreibmafd)ine bei einer
Sflan^e geictieu, Tinge, bie bodj 3roeifeIIos nur ber über»
ragettbe Sntelteft b.es itRcnfdjen beroorsubriitgcn imftanbe
roa'r. Ttub barum foil) man uns iticbt 3umutien, etroas 3U

glauben, roas ber Sotpgsfteltung unferes ©ebirns fo oöltig
roiberfpridjt!" 2tber audj; bjefe 3roeifter bürfteu nadjbenflid)
unb enbtid) boibi über3eugt roerben, roemt fieun bem bübfdjen
Südjlein jene Seiten lefen, in beneu fidj ber 2Iutor mit ben
©efefeen ber teebniidjen $orm auseinanberfebt. Sdjiritt für
Sdjritt île igt er in eine Tiämmerung ber ©rfenntniffe binab.
3u. beben tedjmifdjen ©runbformen — gteidjifam als ©Ie=

mienten aller formen überboupt, bie fidj: ntdjt roeiter mebr
oiereinfacben laffen — lommt prance: Äriftallform, fiugel,
Sc^ieibe, Stab, Sanb, Sdjraube unb Äegel. Sie ftnb es.
bie er überall roieberfinbet, tn einem Siiitenftrauf), tut ©iebel
fees gegenüberliegenben Tadjes, im seidigen 2tufbau bes

Srfau-enfürpers, in ber Struftur jeber nod) fo fomolisierten
®îafd)inie. Ùnb auf tbnen fufet er, roenn er bie ©inbeit bes

fiebens erforfdjt unb auffpiirt unb feinfte, oon je oerlnüpfte
3ufamtnienbänge erttroirrt.

fOîan mub gefteben, bab biefe ©rfenrttnis nidjt nur tm
erften 2lugenblid bunf) ibre einfadje unb logtfibe illarbett
bieftidjt, fonbern bab man fidj au-b: oergeblid) müb't, trgenb
eine fdjroadje Stelle auf3Ufinben, oon ber aus man biefes
©lebäube fübner Sdjlüffe umftür3en lönnte. Tenu immer ift
bie Sotroenbigleit jener Dens ex machina, na'd) beffen 2Bei=

fungien fidj 5orm unb fjunftion oollsieben. (Seroib, es gibt
feine Tampfmotoren in ber Sflan3e, aber fÇrancé bemerft
mit feiner feinen Sronie gan3 ridjtig, bab fie ja längft oor
allen SRenfdjenoerfudjen. gelernt bat. auf faitem SBege alles

m V^Okîl- UNO Llbl)

breitete sich von hier aus nach und
nach auch über die anderen Länder.
Da man die Krankheit nicht zu be-
handeln verstand, sie aber sehr erb-
lich war, half man sich durch die Er-
bauung von Siechenhäusern. Das Klo-
st!er St. Gallen muh schon im 8. Jahr-
hundert ein Siechenhaus besessen haben.
Nach einer Verordnung der Aebtissin
am Fraumünster in Zürich bestand das
Siechenhaus zu St. Jakob au der
Sihl im Jahre 1291. In Basel sie-
dielten die Sondersiechen im Jahre
1286 vom St. Leonhardsberge an ihre
Neue Behausung zu St. Jakob an der
Birs. In Solothurn bestand im 14.
Jahrhundert ein Siechenhaus mit einer
kleinen Kapelle. Bern erbaute zu An-
fang des 13. Jahrhunderts ein Sie-
chenhaus, das anläßlich der-Belagerung
der Stadt durch Rudolf von Habs-
bürg im Jahre 1238 verbrannte, bald
aber wieder ausgebaut wurde und zwar
beim Obstberge in der Gemeinde Muri.
Es wurde auch mit einer kleinen Ka-
pelle versehen. Dieses Siechenhaus
wurde 1691 mit dem Blatternhaus ver-
einigt. Man scheute die Siechen sehr. Das beweist eine

Verordnung der Berner Regierung vom Jahre 1493: „Die
Sondiersiechen sollen nicht mehr in die Stadt kommen, um
zu betteln, sondern man soll alle Wochen einen gesunden
Mann auf (einem Röhlein mit einer Schelle in die Stadt
schicken, um Almosen einzusammeln". Anderwärts muhten
die Siechen einen besondern Mantel tragen, dah sie allen
Leuten kenntlich waren, auf dah man ihnen aus dem Wege
gehen könne. Auf jeden Fall hatten die „Sondersiechen"
und Leprosen ein trauriges Leben. V.
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Die Pflanze als Erfinder.
Von A. Harrar.

Es ist schon eine geraume Zeit verflossen, seitdem der
Botaniker Schwendener darauf aufmerksam wurde, dah zwi-
schen dem Aufbau von Pflanzen und den Erzeugnissen mensch-

licher Baukunst — insbesondere des Eisenhochbaues — eine

merkwürdige Aehnlichkeit bestehe. Aber, auch als Culmann
vor etwa 69 Jahren die Knochenbälkchen eines menschlichen

Schenkelknochens halb im Scherz auf ihre Anordnung durch-
rechnete und dabei fand, dah sie genau der einer tragfähigen
Eisenkonstruktion entspricht, erwähnte man nur eine „auf-
fällige Uebereinstimmung", die da zwischen zwei so Himmel-
weit verschiedenen Dingen offenbar vorhanden sei. Doch kam
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diese Entdeckung wieder in Vergessenheit, und es war das
Zeugnis eines dritten Gelehrten nötig, um sie wieder auf-
leben zu lassen.

vie wvnigenbrücke bei kurgciorf.

Seit R. H. Franco mit seinen „Technischen Leistungen
der Pflanzen" (Leipzig, Veit A Cie.) für die Fachwissenschaft-
ler und nun auch mit dem kürzlich erschienenen Kosmos-
bändchen für den Laien „Die P fla n z e als E r fiN der"
(Stuttgart, Franckh'sche Verlagshandlung) ein seit Ewigkeiten
verschlossenes Tor öffnete, hat sich eine Fülle neuer An-
vegungen und tiefer Erkenntnisse für uns aufgetan. Eine neue
Wissenschaft, die Biotechnik, ist im Begriffe, sich auf den
Tatsachen, die R/H. France in seinem Büchlein andeutet,
aufzubauen.

„Ja, wie kommt man denn auf die Idee, zu sagen, die
Pflanze habe Erfindungen gemacht?" So wird mancher
Leser fragen. „Wo sind die Beweise? Wir haben noch nie
einen Dampfmotor oder eine Schreibmaschine bei einer
Pflanze gesehen, Dinge, die doch zweifellos nur der über-
ragende Intellekt des Menschen hervorzubringen imstande
wär. Und darum >v!l man uns nicht zumuten, etwas zu
glauben, was der Vorzugsstellung unseres Gehirns so völlig
widerspricht!" Aber auch diese Zweifler dürften nachdenklich
und endlich doch überzeugt werden, wenn sienn dem hübschen
Büchlein jene Seiten lesen, in denen sich! der Autor mit den
Gesehen der technischen Form auseinanderseht. Schritt für
Schritt steigt er in eine Dämmerung der Erkenntnisse hinab.
Zu sieben technischen Grundformen — gleichsam als Ele-
Menten aller Formen überhaupt, die sich! nicht weiter mehr
vereinfachen lassen — kommt France: Kristallform, Kugel,
Scheibe, Stab, Band> Schraube und Kegel. Sie sind es.
die er überall wiederfindet, in einem Blütenstrauh, im Giebel
des gegenüberliegenden Daches, im zelligen Aufbau des

Pflanzenkörpers, in der Struktur jeder noch so komplizierten
Maschine. Und auf ihnen fuht er, wenn er die Einheit des

Lebens erforscht und aufspürt und feinste, von je verknüpfte
Zusammenhänge «entwirrt.

Man muh gestehen, dah diese Erkenntnis nicht nur im
ersten Augenblick durch ihre einfache und logische Klarheit
besticht, sondern dah man sich auch! vergeblich müht, irgend
eine schwache Stelle aufzufinden, von der aus man dieses

Gebäude kühner Schlüsse umstürzen könnte. Denn immer ist

die Notwendigkeit jener Oeus ex mscbirm, nach dessen Wei-
jungen sich Form und Funktion vollziehen. Gewiß, es gibt
keine Dampfmotoren in der Pflanze, aber France bemerkt

mit seiner feinen Ironie ganz richtig, dah sie ja längst vor
allen Menschenversuchen ^ gelernt hat, auf kaltem Wege alles
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